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c^o Das Loch im Strumpf , c ^o
Eine verhängnisvolle Geschichte von H . Bode -Schoberk.

(Fortsetzuni .) (Nachdruck verboten .)

Käthe hatte vorsichtig den Schuh aus dem Türspalt gezogen und
die Tür lerse geschlossen. Jetzt stand sie mit schwimmenden Augen
und gefalteten Händen regungslos inmitten des Durcheinanders.
Die dort drinnen brauchten sie nicht . Niemand brauchte sie, denn
wenn Melanie nun wieder heiratete , gehörte sie zu ihrem Manne,
und Alice hatte ebenfalls dort eine Heimat . Sie aber nicht ! Und
sie wollte auch gar nicht mitgehen ! Auf keinen Fall ! Wenn in
der Ehe Kämpfe kamen — und Käthe wußte mit Sicherheit , daß
die nicht ausbleiben konnten — auf wessen Seite sollte sie dann
stehen ? Gegen ihr Gerechtigkeitsgefühl auf seiten der Schwester?
Oder . . .?

Sie bückte sich hastig nach den herumliegenden Sachen , aber
etwas in ihrem Herzen tat weh . Arndt war ihr anfangs nicht
gleichgültig gewesen — anfangs , als noch niemand wußte , ob
und welcher von ihnen beiden er sich zu nähern wünschte . Sie
fühlte in vielen Dingen mit ihm so ähnlich , in der peinlichen Ordnung
in bezug auf ihre Person und Umgebung , in dem Wunsch nach häus¬
lichem Behagen und ruhigem Dahinleben — und sie hatte gehofft —

Hatte Melanie es gemerkt ? — Eines Abends , als er allein bei
ihnen war , denn ein allerdings ziemlich weitläufiges Verwandt¬
schaftsrecht verhalf ihm dazu , ließ die jüngere und viel schönere
Schwester alle Minen der Koketterie springen , fing ihn bis über
beide Ohren in ihr Netz und überließ es Käthe , ihre kaum geborenen
Hoffnungen endgültig einzusargen . —

Nebenan die Stille im Zimmer dauerte immer noch an . Nun
ja , Arndt war kein Freund vieler Worte , aber auch ohne das wußte
Melanie jetzt gewiß , wie teuer sie ihm war . Und Käthe grübelte
darüber nach , was für ein Gefühl es doch sein müsse , von jemand
so innig geliebt zu werden , daß man ihm sein ganzes Leben anver¬
trauen konnte.

Melanie war nicht mehr unerfahren darin.
Ihren ersten Mann hatte sie allerdings nur einige Monate

besessen, und die waren mit Reisen im Auslande vollständig aus¬
gefüllt gewesen.
Wie ein paar Kin¬
der , jung und un¬
erfahren , waren sie
in das Leben hin¬
eingetollt , und Me¬
lanie hatte weder
Zeit noch Gelegen¬
heit gehabt , in der
Ehe auch nur einen
ihrer Fehler abzu¬
legen , eine gute
Eigenschaft in sich
reifen zu lassen.
Nach ' dem ganz
plötzlich in Amerika
erfolgten Tode des
jungen Gatten war
sie dann mit Käthe
zusammengezogen,
und die war die
letzte , ihr irgend
etwas an - oder ab¬
zugewöhnen . Me¬
lanie behielt we-
genihrerauffallen-
den Schönheit und
eines starken Egois¬
mus inuuer die

Zügel in der Hand , wenn auch Käthe die unbeachtete Seele des
Ganzen war.

Als Arndt , heute zum ersten Male ziemlich spät , gegangen war,
standen sich die beiden Schwestern ein Weilchen stumm gegenüber.

Endlich sagte Käthe : „Nun will ich dir noch einmal alles Glück
wünschen , Melanie ! Du hast es in deiner Hand , einen Menschen
sehr glücklich zu machen , denn Arndt liebt dich innig ."

„Ja — ja !" sagte Melanie , reckte die Arme weit in die Luft und
gähnte laut . „Amüsant ist er freilich nicht gerade , aber reich und
sehr verliebt . Du brauchst in Zukunft nun nicht mehr über meine
Verschwendungssucht zu jammern , Käthe ."

„Ich ?" entgegnete die Schwester mit einem traurigen Lächeln.
„Nein , ich nicht ! Meine Rolle ist an deinem Hochzeitstage aus¬
gespielt ."

„Soll das heißen , daß du dann fort willst ?"
„Natürlich !"
„Was dir nicht einfällt !" rief Melanie außer sich. „Was dir

nicht einfällt ! ! Mit dem fremdeü Menschen soll ich allein bleiben,
Alice soll sich den ganzen Tag an mich hängen können ? ! Allen
Arger mit den Leuten , die Last des ganzen Haushaltes soll ich allein
tragen ? Käthe , Käthe , wenn du das willst , dann löse ich gleich
morgen meine Verlobung wieder ! Wir beide gehören zusammen,
hörst du — wir beibel“

Sie fiel der Schwester schluchzend um den Hals , erwartend,
daß die sie tröste und beruhige.

Das tat sie denn auch , aber doch kühler und zurückhaltender,
als Melanie erwartet hatte . Käthe merkte recht gut , daß Liebe
da weniger mitsprach als Angst vor Unbequemlichkeiten , die die
Zukunft mit sich bringen könnte , in der sie dann ebenso unentbehrlich
war wie in der Gegenwart.

Deutsche Armierungssoldaten beim Bau einer Wasserleitung . (S . 143)
Phot . Hosphotograph Eberty , Cassel.

Arndt war sehr glücklich, als er mit geschlossenen Augen im
Auto nach seiner Wohnung fuhr , sehr glücklich und sehr verliebt.

Daß er noch einmal in semem Leben so lichterloh brennen
würde , hatte er selbst nicht geglaubt . Immer noch war es ihm,
als strichen seine Finger liebkosend über die wunderschöne , marmor¬
glatte Hand , die sich so vertrauend in die seine schmiegte , als sähe

er die schwarzen,
eigensinnigen Lok-
ken , die sich um
Melanies feines
Gesicht kräuselten.
Jetzt erst fiel ihm
ein , wie einsam er
doch all die Jahre
seit seiner Mutter
Tod dahingelebt
hatte , keinem zu¬
leide , aber auch
keinem zur Freude,
und er verstand sich
nicht mehr , daß er
seit Monaten in
dem kleinen , ange¬
nehmen Heim der
Schwestern aus
und ein gegangen
war , ohne ans Hei¬
raten zu denken.
Er hatte den wohl¬
tuenden Einfluß
des Verkehrs auf
sich wohl empfun¬
den , aber nicht wei¬
ter darüber nachge¬
dacht . Ganz plötz-
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Wasserleitungen und was dergleichen mehr ist. Sehr stark wird vor
allein ihre Tätigkeit bei der Anlage von Befestigungen in Anspruch genommen.

Im Etappcmsuartier . (Mit Bild auf Seite 142 und 143.) — Im Etappen¬
ort, dort, wo die rückwärtigen Verbindungen mit der Heimat zur Heranziehung
aller Heeresbedürfnisse aufrecht erhalten werden , wo die Zurückführung der
Kranken, Verwundeten und Kriegsgefangenen geregelt und für die Unterbringung
und Verpflegung der zum Heere gehenden Mannschaften Sorge getragen wird,
herrscht gewöhnlich ein bun-
tes Leben . Die Etappen¬
truppen setzen sich aus Ange¬
hörigen verschiedener Regi¬
menter zusammen. Soldaten
wie Offiziere stammen oft
aus weit voneinander ge¬
legenen Gegenden des Deut¬
schen Reiches, und je nach der
Abteilung , der sie eingeglic-
dert sind, haben sie die man¬
nigfachsten Obliegenheiten
zu erfüllen . Aber alle um¬
schlingt das Band treuer
Kameradschaft, und da man
dem Kricgschauplatzziemlich
nahe ist, so fehlt es für die
Mußestunden im Quartier
nie an anregendem Unter¬
haltungsstoff.

Ein hungriger Hut . —
Der bekannte Doktor Heim
kam einst auf einer Reise
nach Wiesbaden und speiste
in einem der ersten Gast-
höse. Da der Stuhl neben
seinem Platze unbesetzt blieb,
stellte er seinen Hut darauf.
Als es nach dem Nachtisch
zum Bezahlen kam, erstaunte
er nicht wenig darüber , daß
er zwei Gedecke vergüten
mußte, indem, wie der Ober¬
kellner sagte, auch ein zweiter
Platz durch ihn besetzt wor¬
den sei. Heim zahlte ohne
Widerrede.

Am nächsten Tage setzte
er sich wieder an dieselbe
Tafel und stellte, wie gestern,
seinen Hut auf den neben
ihm stehenden Stuhl . Als
nach der Suppe kalter Rhein¬
lachs, Straßburger Pastete
und so weiter aufgetragen
wurden und der Kellner,
nachdem Heim sich mit diesen Leckerbissengehörig versehen hatte , die Schüsseln
weitertragen wollte, hielt ihn dieser am Arm zurück.

„Halt , guter Freund, " sagte er, „mein Hut , der auch ein Gedeck bezahlt, ist
heute sehr hungrig , was ganz natürlich ist, da der Ärmste gestern nur bezahlt und
nicht gegessen hat ." Bei diesen Worten legte er ein Zeitungsblatt in den Hut
und auf dieses ansehnliche Stücke von den eben genannten guten Dingen . Das¬
selbe tat er auch mit Braten , Kuchen, Früchten , kurz, mit allem, was zur Not

. in einem Hute aufbewahrt werden konnte. Nach ausgehobener Tafel wurden die
im Hute befindlichen Lebensmittel an eine arme Familie gesandt.

Die Lehre wirkte vorzüglich, denn in jenem Gasthos berechnete man seitdem
keinem aus einen Stuhl gestellten Hut ein Gedeck. sC. T .j

Alte dichterische Gasthausempsehlung . — Im Jahre 1753 ließ der Gastwirt
Teuerlich in Nürnberg folgende merkwürdige Empfehlung seines Gasthauses in
den Zeitungen erscheinen:

„Hier wohnt ein Wirt , Hans Teuerlich,
Sein Wein und Bier ist säuerlich,
Die Suppe ganz abscheuerlich,
Der Braten gar nicht käuerlich,
Die Zimmer nicht geheuerlich
Und die Bedienung bäuerlich.
Schon manchem war es reuerlich.
Wenn er aus dieser Scheuer schlich.
Die Rechnung , die mir neuerlich
Zustellen ließ Herr Teuerlich,
Die war so abenteuerlich,
Mein Schreck so ungeheuerlich,
Daß ich dem Kalkgemäuer glich.
Die Wiederkehr zum Teuerlich
Verschwor ich denn auch feierlich."

Er erreichte vollkommen die beabsichtigte Wirkung, denn seine Wirtschaft
war stets gesteckt voll, wie er bald darauf frohlockend durch dieselben Zeitungen
verkündigen konnte. sC. T .j

Ein Schlingen legender Pilz . — Aus dem Pferdemist wächst ein kleiner
Pilz , der den wissenschaftlichen Namen ^.rtbrobotrx » oligogpora führt . Seine
weißen Schlauchfäden dmchwuchern den Pferdemist , zersetzen ihn und saugen
die Zersetzungsstosfe als Nahrung ein. Ist aber der Mist stark ausgenützt und
dadurch die Nahrung knapp geworden , so wachsen aus den Schlauchfäden seitlich
kurze Zweige heraus , die sich nach beit Schlauchfäden zu umkrümmen und mit
ihnen zusammenwachsen. Es bilden sich auf diese Weise zahllose winzige Schlingen.

Much rin Großer.

lehrrr (vorlrugrnd): Wir haben also gesehen, Hast dir Großen dieser Erde
hinter ihrem Namen oft eine Zahl haben. So zum Beispiel König Wilhelm I., Kaiser
Friedrich III., Herzog Ernst II. Nun, weiß vielleicht jemand von euch noch einen?

Der kleine Leo (freudig): Mein Onkel, 'Herr Lehrer ! (» ufdrn erilaunlen siick
desselben voller stoh :) Kechlsanwall Meyer II.

In dem Mist leben nun in großer Anzahl Nematoden oder Fadenwürmer,
die zwei bis fünf Millimeter lang werden . Die Würmchen geraten bei ihren
Wanderungen auch in die Schlingen hinein , die gerade so groß sind, daß die Würm-
chen hineinpassen . Suchen sie sich durch lebhafte Bewegungen aus den Schlingen
zu befreien, so ziehen sich diese nur immer enger zusammen. Es gelingt deshalb
keinem einzigen Würmchen zu entschlüpfen.

Unmittelbar , nachdem sich eines der Tierchen in einer Schlinge gefangen hat,
treibt nun die Schlinge einen
Seitenzweig , der die hornige
Haut des Fadenwurmes
durchdringt und in seinem
Körperinnern zahllose kleine
Seitenäste entwickelt. In
dem Maße , wie sich die Pilz-
fäden vermehren , nehmen
auch die Bewegungen des
Würmchens an Kraft ab, bis
sie schließlich ganz aushören
und das Würmchen stirbt.
Jetzt zersetzen die Pilzfäden
den toten Körper , indem sie
das Gewebe in eine fettige
Masse umwandeln . Dieses
Fett wird von den Pilz-
säden allmählich ausgesaugt,
fo daß von dem Würmchen
nur noch die hornige Haut
übrigbleibt . sTh . S .j

Das Wörtchen „ma¬
chen" , das der Deutsche in
der Umgangsprache so über¬
aus oft amvende.t. gab dem
ehemaligen Rektzor Ilgen
in Schulpforta Beianlassung
zu folgender Probe : „Früh
wenn es Tag macht, macht
sich der Bauer aus dem
Bett heraus . Er macht die
Kammertür aus und macht
sie wieder zu, um sich an
das Tagewerk zu machen,
dessenAnfang damit gemacht
wird , daß man Feuer macht,
um vor allen Dingen Kaffee
zu machen. Das Weib macht
indessen die Stube rein und
macht Ordnung und macht
sich die !Haare . Wenn sie
lange macht, macht ihr Mann
ein böses Gesicht. Daraus
macht sie sich nun freilich nicht
viel, aber gutes Blut macht
es doch auch nicht , wenn

einem immer die Bemerkung gemacht wird : .Mach, daß du dich fertig machst;
ich kann sonst vor Ärger nichts machen !' Als er sich endlich auf den Weg machen
will, um auf den Buttstädter Jahrmarkt zu machen, macht es ein so greuliches
Schneewetter , daß er nicht weiß, was er machen soll, und sich schließlich aus die
Beine macht und wieder heim macht. — Ei, so macht doch, ihr Deutschen, eurer
verwünschten Macherei ein Ende, es möchte sonst den Ausländern Freude machen,
euch das Volk der .GemachtMchenmacher ' zu nennen !" sC. T .j

RuchstaSen -UStsel.
Mit tt speit aus Feuerschlünden
Es oft Verderben weit umher.
Und mächtig donnernd kann es künden
Vernichtung jedem FeindeSheer.
Jedoch in anderer Gestaltung
Dient eS zur ZechgelagSentsaltung.
Mit kt unser Sein durchdringend,
Kann es. obgleich nur winzig klein,
Ost ebensalls verderbenbringend
Für mancher Menschen Leben sein.
In Form von Kugeln, Stäbchen, Faden.
Auch schraubensörmigkann eS schaden.

AnslSsung solgt in Nr. 37.

Lvgogriph.
Mit B und n . wie F und s wird es verspeist,
Rur baß es dort aus Frücht' und hier ans Bögel weist.

Auslösung solgt in Nr. 37.

Auflösungen von Nr . 38:
der dreisilbigen Scharade : Dukaten, Kakadu; des Rätsels : Ameise— Meise.

AUe Rertfte votibeljitlltm.

Redigiert unter Verantwortlichkeit von Karl Theodor Senger in Stuttgart , gedruckt und
herc-usgegebenvon dir Union Deutsche VeilagSgcjcllschaft in Stuttgart.
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sich tont feine Seibenfdfaft  bann  erwacht und nahm ihm nun
jeden klaren Blick.

Wenn seine Mutter das noch erlebt hätte!
Aber nein - da war etwas in ihm, das deutlich sagte, Melanie

als Schwiegertochter wäre ihr nicht willkommen gewesen. Gerade
ihre Schönheit , auch die etwas gewagte Art ihrer Kleidung hätten
sie mißtrauisch gemacht. Und dann Alice!

Sie war sehr ungezogen, das ließ sich nicht leugnen , keine an¬
genehme Zugabe in einem jungen Haushalt . Merkwürdigerweise
aber hatte er jetzt das Gefühl , Käthe sei daran schuld. Nun , jetzt
würde er selbst das alles in die
Hand nehmen , er hatte jetzt
Pflichten , das bequeme Leben
hörte auf . >

Als er das bedachte, knipste
er in seinem Schlafzimmer die
elektrischen Lampen an , sah sich
dann in dem großen Spiegel
und lächelte befangen . Als Vater
kam er sich etwas unsicher vor.
Und die kleine, hübsche Kröte war
von einer beleidigenden Rück¬
sichtslosigkeit gegen ihn ,hatte sich
bisher fast nur darauf beschränkt,
ihm Gesichter zu schneiden.

Schnell wandten sich seine
Gedanken von der unerquick¬
lichen Zugabe wieder dem zu,
was augenblicklich sein Herz ganz
erfüllte — Melanies reizendem
Persönchen. Sie war es wahr¬
haftig wert , daß man ihretwegen
auch etwas Unbequemes in den
Kauf nahm.

Dabei wusch er sich, energisch
wie er alles angriff , die Hände
und empfand dabei ein schmerz¬
haftes Brennen auf der Rech¬
ten , so daß er sie erstaunt an
das Licht hob.

Quer über den Handrücken
liefen ein paar blutige Risse.
Auch die Finger zeigten kleine
Wundmale . Auf der weißen
Haut sah das alles so recht hübsch
rot und aufdringlich aus.

Da wurde Arndt verdrießlich.
Wenn seine Leute im Kon¬

tor das sahen, wenn er selbst bei
jedem Blick das vor die Augen
bekam und sicher wußte , daß
seine Freunde darüber witzeln
und lachen würden — so war
das einfach ekelhaft!

Jetzt fiel ihm auch ein, daß
er ein paarmal zusammengezuckt
war , als er Melanie innig an
sich gedrückt hatte , daß er die
Risse aber sicher beim Abschied
bekommen, als er sie umarmt
hielt . Also waren in Melanies
Kleidern heimtückische Steck¬
nadeln verborgen gewesen, die
ihn gezeichnet hatten!

Stecknadeln!
Seine Mutter hatte ihm eine

heftige Abneigung gegen diese
hinterlistigen Dinger beigebracht,
und er hörte ihre Stimme auch
jetzt wieder ganz deutlich, wenn
sie zu sagen pflegte : „Hüte dich
vor drei Dingen , mein Junge,
wenn du einmal heiraten willst:
vor Frauen , die sich ihre Garde¬
robe mit Stecknadeln pflastern,
die ihre Schuhe niedertreten und
die mit Löchern in den Strümp¬
fen umherlaufen . Vor solchen
Liederlichkeiten geht jedes Glück
auf und davon !"

Er hatte dann immer dazu
gelacht.

So korrekt und peinlich ordentlich, wie er war , standen solche
Frauen doch überhaupt jenseits der Grenze, innerhalb deren er
seine Zukünftige einmal suchen würde.

Aber die Risse und Schrammen brannten immer noch, obgleich
er sie schon eingefettet hatte , ja sie machten sich nun ordentlich
höhnisch breit . Nein, Stecknadeln mußte sich Melanie unbedingt
abgewöhnen , das stand fest! .Schließlich war ja einmal eine not¬
wendig, aber das hier waren sicher mehr , waren viele gewesen.

Gleich morgen wollte er Melanie mit einem Scherzwort seine
Wunden zeigen, dann kam es sicherlich niemals wieder vor,

Glücklich war er doch über die Matzen , daran lieh sich nichi
rühren.

Am nächsten Mittag trat Käthe an das Bett ihrer Schwester
und brachte ihr einen prachtvollen Blumenkorb, den der Bräutigam
geschickt hatte.

Melanie gähnte , riß mühsam die Augen auf , war übler Laune
und sagte endlich, nachdem sie den Begleitbrief gelesen: „Arndt
kommt heute abend wieder !"

Käthe hatte nichts anderes erwartet , und auf Melanies plötz-
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liche , erschreckte Frage , ob er mm rootzl alle «rlbenbe ba sein roloboe,
sagte sie nur : „Aber natürlich , er ist doch jetzt dein Verlobter '."

„Denkst du denn, das halte ich aus ?" ries Melanie und fuhr
mit beiden Füßen aus dem Bett . „Alle Abende ! Was soll man
denn da reden ? Warum geht er nicht lieber mit uns aus ? Zu
Hause sitzen können wir auch allein , und dann bequemer !"

„Ja , du mit Roman und Bonbonschachtel, ohne Schuhe und
ohne Korsett, wenn du dir die Haare überhaupt gemacht hast !"

Melanie seufzte. „Warum soll man sich das Leben nicht so
bequem wie möglich machen, wenn man schon keine Geselligkeit

hat ! Ich ginge auch lieber jeden
Tag unter Menschen und ließe
mir den Hof machen. Aber mit
Arndt wird das ja auch nicht
anders , denn er hat ebenso¬
wenig Verkehr wie wir ."

„Er wünscht auch keinen."
Melanie sah ihre Schwester

spöttisch an. „Ach, du denkst, ich
werde zu allem Ja und Amen
sagen, was er wünscht! — Nein,
meine liebe Käthe , so bin ich
nun nicht ! Nach mir muß es
auch gehen, dazu hat mich Robert
mit seinen Freunden denn doch
zu sehr verwöhnt . Er war in
der Tat der beste Mann , den
man sich denken konnte."

Käthe schwieg. Melanies
erster Mann war ihr durchaus
nicht so vorgekommen, nur leicht¬
sinnig und kindisch. Aber über
Tote soll man schweigen. —

Arndt kam wirklich jeden Tag.
Meist traf er zuerst Käthe allein,
denn seine Braut war niemals
fertig. Aber die zukünftige
Schwägerin entschuldigte das
immer so liebenswürdig , mit
einem kleinen Stich in das Hu¬
moristische, daß er sich schließlich
das Warten ohne Empfindlich¬
keit gefallen ließ, zumal er sich
mit Käthe sehr nett unterhalten
konnte; sie ging auf jedes ernste
Thema ein , während Melanie
eigentlich nur zu schwatzen und
zu plaudern verstand, sehr rei¬
zend und bestrickend zwar, aber
doch etwas nichtig und ober¬
flächlich. Daß sie hinter der
geschlossenen Tür oft tobte und
wütete , wenn er sie bei einer
besonders spannenden Stelle
ihres Romans störte oder ihren
Hang zu orientalischer Faulheit
allzusehr beeinträchtigte , ahnte
er nicht einmal.

(Fortsktzung folgt.)

Im Klappenquartier. (S . 144)
Phot. Gtbr. Hatckel, Berlin.

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten.)

Unsere Bilder . — Auch dem
deutschen Armierungssolda-
ten , Landsturm ohne Waffe , denen
wohl kaum jemals der Ruhm und die
Ehren des Feldsoldaten zuteil werden,
gebührt für ihre treue , entsagungs¬
volle Arbeit der volle Dank des Vater¬
landes . Ihr Kriegsgerät sind Haue
und Spaten , ihr Kriegskleid oft nur
die Kleidung des Zivilisten , an der
allein die Armbinde und die schildlose
Soldatenmütze den militärischen Cha¬
rakter des Betreffenden erkennen lassen.
Männer aller Gesellschaftsklassen und
Bildungsgrade erfüllen da kamerad-
schastlich miteinander im Schweiße
ihres Angesichts ihre dienstlichen Ob¬
liegenheiten . Sie schanzen und graben,
bessern Weg und Steg aus , legen auch
neue Verkehrswege an , Straßen und
Eisenbahnen , bauen  Brunnen und
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